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– das bessere Normal ist digital!
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Homeoffice
Fast die Hälfte der Erwerbstätigen in 
Deutschland arbeitet derzeit nicht an 
ihren Arbeitsplätzen im Büro. Auch nach 
Ende der Pandemie wird die Zahl der von 
zuhause Arbeitenden hoch bleiben und 
große Auswirkungen auf Unternehmenskultur 
und Informationstechnologie haben.

Seite 7

Managed Services
Die schnelle Digitalisierung verlangt 
pragmatische Lösungen. Unternehmen 
arbeiten mit Hochdruck daran, 
neue Service-Leistungen und 
digitale Angebote aufzubauen. Doch 
hierfür sind auch Preispoker und 
Vertragsverhandlungen notwendig.

Seite 13

Unternehmensorganisation
In Zukunft werden auf der gleichen Fläche 
viel weniger Menschen arbeiten – und das 
auch dann, wenn sie geimpft sind. Denn 
nach dem Schock der Pandemie werden 
viele Verantwortliche Vorkehrungen treffen, 
damit ihre Organisation bei unerwarteten 
Katastrophen weiterhin arbeitsfähig sein wird.

Seite 9
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GRUSSWORT

Im Better Normal mit Covid leben
Im Laufe eines Jahres haben wir eine entscheiden-
de Lektion gelernt. Der Virus lässt sich nicht unter 
Kontrolle halten, indem sich Wirtschaft und Gesell-
schaft einer anscheinenden Gesetzmäßigkeit aus 
wiederkehrenden Lockdowns und Lockerungen un-
terwerfen. Covid-19-Tauziehen ist kein Konzept 
für die Zukunft. Vielmehr ist es unsere Ver-
antwortung eine Welt zu bauen, in der 
Menschen dem Virus immer ein Stück 
voraus sind. Und daran arbeiten 

Forscherinnen und Forscher, Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter, Softwareentwickler oder auch Produkti-
onsverantwortliche seit den ersten Tagen dieser Pan-
demie. Sie haben einen Digitalisierungsschub ausge-
löst und damit die Fundamente für das Better Normal 

gelegt. Denn es ist klar, dass wir uns für die Zukunft 
nur dann richtig aufstellen, wenn wir kons-

truktiv gegen den Virus antreten und 
nicht versuchen, ihm immer nur aus 

dem Weg zu gehen.
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Das Papier der Publikation, die im aufgeführten 
Trägermedium erschienen ist, stammt aus ver-
antwortungsvollen Quellen.
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Die Suche nach neuen Prozes-
sen und neuen Technologien für 
eine bessere Arbeit in der Zeit 
nach der Pandemie ist im vollen 
Gange. Die Unternehmen haben 
großes Potential für Veränderun-
gen. Denn ohne Zweifel waren 
die meisten Organisationen und 
deren Management nicht darauf 
vorbereitet, Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter praktisch über 
Nacht von gewohnten und einge-
spielten Arbeitsprozessen abzu-
schneiden. 

In kurzen Abständen werden Stu-
dien und Analysen veröffentlicht, 
die konkrete Auswirkungen des 
Lockdowns untersuchen. In den 
Führungsetagen gibt es offen-
sichtlich ein starkes Bedürfnis 
danach, die Schwächen innerhalb 
der Organisationen beim Umgang 
mit der Pandemie aufzudecken 
und anzusprechen, um für die 
Zukunft bessere und praktikable-
re Lösungen zu finden. Denn die 
bisherigen Arbeitsweisen haben 
sich im vergangenen Jahr als nicht 
zukunftsfähig herausgestellt. Bei-
spiel Finanzabteilung – sicher ei-
ner der sensibelsten Bereiche der 
Unternehmen. Auf Fehler und Un-
genauigkeiten weisen die Autoren 

einer Studie des Marktforschungs-
instituts Censuswide hin. Offen-
sichtlich ist die erfolgreiche Ar-
beit der Finanzverantwortlichen 
auf die gewohnte Büroumgebung 
angewiesen. Denn die Umstellung 
auf Heimarbeit hat weitreichende 
Folgen für Finanzabschlüsse, Stra-
tegieplanung und auch das Risiko-
management. Laut eines Viertels 
der Befragten sei die Finanzab-
teilung nicht in der Lage, Daten 
schnell genug zu liefern, damit das 
Unternehmen auf unvorhersehba-
re Marktveränderungen reagieren 
könne. Die Mischung aus Remo-
te- und Büroarbeit könnte dies zu-

sätzlich verschlechtern, erklärten 
rund 24 Prozent der in Deutsch-
land Befragten. 27 Prozent gaben 
an, aus diesem Grund Ungenau-
igkeiten in den Finanzdaten zu 
erwarten. Beunruhigend ist, dass 

ein Viertel der Unternehmensfüh-
rungen in der Krise scheinbar im 
Blindflug unterwegs sind. 

Durchgehende 
Prozessautomatisierung
Mit Digitalisierung und Automati-
sierung wollen die Unternehmen 
die Herausforderungen in den 
Griff bekommen. Rechnungen 
werden mit Scannern digitalisiert, 
von Software ausgelesen, auto-
matisiert in den Systemen der Fi-
nanzabteilung gebucht. Dort prüft 
die künstliche Intelligenz Rech-
nungen gegen Aufträge, schickt 
die digitalen Dokumente an die 

Projektverantwortlichen zur Frei-
gabe und überweist den offenen 
Betrag. Schließlich werden alle Fi-
nanzdaten in tagesaktuellen Aus-
wertungen zusammengefasst und 
an die Vorstände verschickt.

In wenigen anderen Abteilungen 
wird so offensichtlich, dass die 
Arbeit zwischen Menschen und 
Maschinen nun neu verteilt wird. 
Und die neuen, sicheren Prozes-
se erfordern die Digitalisierung 
nicht nur der Finanzabteilungen. 
Auch in den Produktionshallen, 
in den Vorstandsetagen oder der 
Logistik werden Menschen Aufga-
ben an Software und künstliche 
Intelligenz abgeben. In Zukunft 
gehört es zu ihrer Arbeit, den di-
gitalen Maschinenraum mit Daten 
zu füttern und dessen Vorschläge 
zu prüfen und umzusetzen. Um an 
dem Wirtschaftsboom teilzuha-
ben, den viele Experten bereits für 
das laufende Jahr voraussagen, 
werden die Aufgaben zwischen 
Maschinen und Menschen neu 
verteilt. Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter sollen sich auf die wert-
schöpfenden Tätigkeiten fokussie-
ren. Gleichzeitig kümmern sich die 
Computer im Hintergrund um die 
immer wiederkehrenden adminis-
trativen Aufgaben und Entschei-
dungen.

Rückkehr ins Büro 
Für viele Abteilungen insbe-
sondere im administrativen Be-
reich wandelt sich das 

Digitale Fundamente 
für eine boomende 
Wirtschaft
LEITARTIKEL | VON CHRISTIAN RAUM
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Wirtschaftswissenschaftler erwarten  
für das Jahr 2021 einen Aufschwung.

Als Experten für Prozessma-
nagement, Organisations- und 
Managementberatung mit ausge-
prägter IT-Kompetenz begleitet 
die Scheer Gruppe ihre Kunden 
seit vielen Jahren bei der Opti-
mierung und Implementierung 
effizienter Geschäftsprozesse.

Dabei fällt auf: Obwohl Entschei-
der längst wissen, dass die Pro-
zesse im Unternehmen über den 
Markterfolg entscheiden, ist vie-
lerorts die Prozesslandschaft von 
ineffizienten Abläufen geprägt. 
Dabei kann sich kein Unterneh-
men, das konkurrenzfähig bleiben 
will, ineffiziente Prozesse leisten. 

Sie binden wichtige Ressourcen 
und verursachen unnötige Kosten. 
Vermeintlicher Zeit- und Personal-
mangel führen dazu, dass nur klei-
ne Optimierungen an Prozesslü-
cken vorgenommen werden, statt 
ein funktionierendes Prozess-
management einzuführen. Dabei 
bringt gerade eine durchdachte, 
ganzheitliche Ende-zu-Ende-Pro-
zessdigitalisierung über alle Ge-
schäftsabläufe hinweg nachhaltig 
Erfolg ein.

Hier ist die Unternehmensführung 
gefragt, die zentrale Bedeutung 
des Themas zu erkennen und 
leistungsfähige, dynamische und 

innovative Prozesse voranzutrei-
ben. Als das verbindende Element 
im Spannungsfeld von Strategie, 
Organisation und Technologie 
bilden Prozesse die Struktur, die 
jedes Unternehmen braucht, um 
flexibel auf veränderte Marktan-
forderungen reagieren zu können. 
So sichern sie ihren Produkten 
und Services den entscheidenden 
Marktvorteil. 

Nur wer seine Prozesse be-
herrscht, beherrscht auch sein 
Geschäft!

www.scheer-group.com
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Gute Führung heißt effizientes Prozessmanagement

Die Umstellung auf Heimarbeit 
hat weitreichende Folgen für  
Finanzabteilungen.

Im Scheer Group Headquarter entstehen 
seit 35 Jahren Beratungskonzepte am Puls 
der Zeit.
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Philipp Haarländer, Marketing Director der LaserSoft Imaging 
AG, gibt Auskunft über die Notwendigkeit der Digitalisierung 
analoger Bilddaten, um das Weltkulturerbe fotografischer  
Erzeugnisse zu erhalten.

Um analoges Filmmaterial, wie Fotos und 
Dias, vor dem täglich fortschreitenden 

Zerfall zu schützen, bedarf es einer 
Digitalisierungs-Strategie. Sorgt der 
durch die Pandemie entstandene 
Fokus auf die Digitalisierung auch 
für eine Beschleunigung in Ihrer 
Branche? Ja, die Anfragen seitens 
Institutionen sind stark gestiegen und 

auch Privatpersonen nutzen die Zeit 
zu Hause, um ihre alten Bildbestände zu 

digitalisieren. Ziel ist es, analoges Filmma-
terial weltweit über das Internet zugänglich zu 

machen und es dabei gleichzeitig vor Gefahren zu schützen. 

Worauf muss man bei einem solchen Projekt achten? Qualität  
und Effizienz sind die Erfolgsfaktoren. Bei der Digitalisierung 
von Archiven mit hunderten bis zu mehreren Millionen Bildvor-
lagen ist neben der passenden Hardware entscheidend, wie die 
Software-Komponente den Prozess begleitet. Mit einer guten  
Software lassen sich Fehler vermeiden, Qualitätsstandards ein-
halten und Scanzeiten um bis zu 75 Prozent verkürzen.

Was raten Sie Anwendern und Institutionen? Starten Sie jetzt! 
Studien haben ergeben, dass die Qualität von Filmmaterial be-
reits nach ein paar Jahren sichtbar nachlässt. Der Großteil 
des analogen Filmmaterials existiert aber bereits seit einigen 
Jahrzehnten.  

Sicherheitsanwendungen sind 
so hoch, dass sie nur dann wirt-
schaftlich betrieben werden 
können, wenn sich sehr viele An-
wender die Nutzung teilen – und 
genau das ist eine entscheidende 
Idee hinter der Cloud. Und wenn 
Unternehmen ihre IT-Anwendun-
gen nicht mehr in einem abge-
schlossenen Netzwerk anbieten, 
sondern sie über Cloudrechen-
zentren über das gesamte Internet 

den Mitarbeitern zur Verfügung 
stellen, spielen begrenzende Fak-
toren wie Arbeitszeiten, feste Ar-
beitsplätze, Gebäude keine Rolle 
mehr. Doch um im Better Normal 
mit den richtigen Systemen ar-
beiten zu können, sind mehr An-
strengungen und Diskussionen 
erforderlich, als die Versprechen 
der Hersteller glauben machen. 
Eine Lehre aus der Vergangenheit 
ist, dass ein Technologiewechsel 
nicht die zugesagten einfacheren 
und überschaubaren Anwendun-
gen bringt. Vielmehr fügen die An-
wender ihren seit vielen Jahrzehn-
ten laufenden Computersystemen 
eine weitere Ebene hinzu, ohne 
dafür entsprechend viele alte Sys-
teme zu entfernen. Dies macht die 
Verwaltung und Organisation nicht 
einfacher, sondern häufig um ein 
Vielfaches komplizierter. Auch die 
Kosten für genutzte Informations-
technologie werden – anders als 
von Herstellern gern versichert 
– weder geringer noch transpa-
renter. Cloudanwendungen wer-
den zwar in vielen Fällen über ein 
Abonnement abgerechnet und so 
ist wenigstens in der Theorie eine 
übersichtliche Abrechnung vor-
handen. Tatsächlich aber werden 
viele von den Mitarbeitern bisher 
genutzte Funktionen in den Cloud- 
programmen noch nicht oder nie 
wieder angeboten. Häufig ist es 
die einzige Lösung, sie von ande-
ren Anbietern zu hohen Kosten 
einzukaufen, um in den einge-
spielten Prozessen weiter arbeiten 
zu können. 

Homeoffice zum festen 
Arbeitsplatz und das Management 
muss sich mit einer neuen Wahr-
heit anfreunden. Ihr Unternehmen 
ist in Zukunft keine Organisation 
mehr, deren Grenzen fest definiert 
sind – das in der Lobby des Haupt-
gebäudes beginnt und an den 
Werkstoren endet. Vielmehr wird 
das Unternehmen überall dort 
präsent sein, wo seine Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter unterwegs 
sind, dort wo sie wohnen und auch 
dort, wo sie mit dem Laptop auf 
dem Schoß arbeiten. Dasselbe gilt 
für die Informationstechnologie: 
Computersysteme und Netzwer-
ke, deren Nutzung auf Gebäude, 
Werksgelände oder Produktions-
hallen beschränkt ist, werden in 
vielen Fällen der Vergangenheit 
angehören. Im Umkehrschluss be-
deutet dies, dass jeder Mitarbeiter 
Teil des Computernetzwerks wird 
und sicher und zu einhundert Pro-
zent in die Abläufe integriert sein 
muss – denn das IT-Netzwerk des 
Unternehmens endet in Zukunft 
immer dort, wo sich ein Mitarbei-
ter gerade befindet. 

Dreiklang aus Automatisierung, 
Sicherheit, Prozessen 
Ohne Cloudanwendungen wird 
diese Arbeit der Zukunft nicht 

funktionieren – denn die Ent-
wicklungskosten und auch die 
benötigten Infrastrukturen für 
Anwendungen wie künstliche 
Intelligenz oder Machine Lear-
ning, für Videokonferenzen oder 



Wussten Sie 
schon, dass …

… Bibliotheken, Archive, Museen, 
Forschungseinrichtungen und Uni- 
versitäten ihre Bestände digitali-
sieren und über Portale und Netz-
werke für Lehre, Forschung und 
Interessierte zur Verfügung stel-
len? Ein wichtiger Antrieb ist, dass 
Studierende und Forschende auf 
absehbare Zeit wenige Möglich-
keiten haben, persönlich in den 
Beständen zu recherchieren oder 
für Recherchen zu reisen. Bü-
cher und Unterlagen können in 
Onlineseminaren verlinkt und für 
alle Teilnehmer gleichzeitig be-
reitgestellt werden. Für Archivare 
ist es besonders erfreulich, dass 
ihre Originale – wertvolle Bücher, 
Jahrhunderte alte Gemälde, Filme 
oder einmalige Dokumente nur 
noch einmal für die Digitalisierung 
angefasst werden und dann für 
immer in einem sicheren, klima- 
tisierten und abgeschlossenen 
Archiv verschwinden.
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„Unabdingbare Pflicht zur Digitalisierung“

Umfrage zu den bleibenden Veränderungen nach Corona im Personalwesen des Handels 2021 
Welche Veränderungen werden die Corona-Krise aus Ihrer Sicht überdauern?

E-Learning

25 %

Ausdifferenzierung der  
Arbeitsweisen und -methoden

20 %

Digitalisierungs- 
Push

15 %

Kultur

10 %

Arbeits- und  
Kommunikationstempo

5 %

Keine  
Angabe möglich

5 %

Flex-Work und  
digitale Kommunikation

65 %

Persönliche 
Begegnung

30 %

mobilität

25 %

Upskilling und 
reskilling-Bedarf

25 %
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Die enge Verzahnung von Wirt-
schaft und Wissenschaft kann 
entscheidend helfen, künstli-
che Intelligenz, das Internet der 
Dinge oder digitale Plattformen 
voranzutreiben. Welche Rolle 
das ITK Venture & Innovation 
Lab dabei spielt, erklärt Michael  
Englert, Gründer und Geschäfts-
führer der ITK Engineering 
GmbH. 

Wie die meisten Unterneh-
men investiert ITK Engineering  
in eigene Forschungs- und 

Entwicklungsprojekte. Warum ist 
zusätzlich die Zusammenarbeit 
mit Universitäten so wichtig?  
Nehmen wir das Beispiel künstli-
che Intelligenz (KI): Ob der Staub-
saugerroboter, die Gesichtser-
kennung des Smartphones oder 
die personalisierte Werbung beim 
Internetsurfen – KI hat es längst 
in unseren Alltag geschafft. Das 
Potenzial ist aber noch nicht an-
satzweise ausgeschöpft. Das gilt 
auch für viele andere Technolo-
gien. Wir sind überzeugt, dass 
Wirtschaft und Wissenschaft noch 
enger zusammenarbeiten müssen, 
um innovative Ideen tatsächlich 
zu Innovationen zu machen. Für 
uns heißt das: Je besser wir unse-
re Methodenkompetenz für Soft-
ware- und Systementwicklung mit 
der wissenschaftlichen Expertise 
führender Universitäten zusam-
menbringen, desto erfolgreicher 
können wir sein. Genau das ist das 
Ziel des ITK Venture & Innovation 
Lab, das zu Jahresbeginn seine 
Arbeit aufgenommen hat. 

Worum geht es dabei? Das ITK 
Venture & Innovation Lab ist eine 
Innovationsplattform, die wir ge-
meinsam mit dem Karlsruher In-
stitut für Technologie (KIT) und 
der TU Kaiserslautern gegründet 
haben, um zielgerichtet Ergebnis-
se aus der Forschung in marktre-
levante Lösungen zu überführen 
und neue Geschäftsmodelle zu 
entwickeln. Das Lab bietet eine 
ideale Symbiose aus anwendungs-
naher Forschung, agiler Entwick-
lung und Marktbedürfnissen.

Wie funktioniert die Plattform 
und was sind die inhaltlichen 
Schwerpunkte? Wir wollen kon-
krete Kundenprobleme mit neuen 
und innovativen Ansätzen lösen. 
Unser Ziel: sehr schnell zu ers-
ten Ergebnissen zu kommen und 
einen effizienten Technologie-
transfer zwischen Wissenschaft 
und Industrie zu forcieren. Wir 
beobachten kontinuierlich den 
Markt und sind stets eng an den 
Bedürfnissen unserer Kunden 

ausgerichtet. Inhaltlich arbeiten 
wir auf Feldern wie künstlicher 
Intelligenz, Internet der Dinge, 
Cybersecurity, Computervision 
oder digitalen Plattformen. Um 
das Potenzial solcher Technolo-
gien voll ausschöpfen zu können, 
sind wir permanent auf der Suche 
nach herausragenden Studieren-
den, die anwendungsnah am KIT 
oder der TU Kaiserslautern ihre 
Abschlussarbeit anfertigen oder 
promovieren wollen.

Gibt es schon konkrete Projekte?  
Wir arbeiten an mehreren The-
men. Eines davon ist „Smart Tex-
tile“: Wir verknüpfen Textilien mit 
intelligenter Sensorik und nutzen 
die gesammelten Sensordaten für 
Produktinnovationen, beispiels-
weise im Sport, für Bürostühle mit 
automatischer Haltungskontrolle 
oder für neue Ansätze bei der In-
teraktion von Mensch und Maschi-
ne im industriellen Umfeld.

www.itk-engineering.de

„Wissenschaft und Wirtschaft arbeiten Hand in Hand“

Von besonderer Bedeutung für 
die Digitalisierung ist es, die 
theoretischen Grundlagen zu 
erforschen und in neue Wirt-
schaftspotentiale für Städte und 
Regionen zu übersetzen. Univer-
sitäten und Forschungseinrich-
tungen kommt eine besondere 
Verantwortung bei der Gestal-
tung des Better Normal zu.

Ein gewichtiger Teil der Forschung 
an Instituten und Hochschulen 
dreht sich um die Automatisierung 

der Produktion, um vorausschau-
ende Fertigung und damit das 
deutliche Einsparen aller Ressour-
cen, die in der Industrie benötigt 
werden. Unternehmen berichten, 
dass sie mit der digitalen Steue-
rung des Maschinenparks und den 
damit verbundenen KI-basierten 
Verbesserungen in der Logistik, die 
Standzeiten in der Fertigung um 
bis zu 90 Prozent senken konnten. 
Für weltweite Konzerne mit großer 
Kompetenz bei der Digitalisierung 
ist die Umsetzung dieser Konzepte 

finanziell und organisatorisch ein 
Kraftakt, der sich allerdings durch 
die höhere Taktung der Produktion 
schnell rechnet. 

Mit Wissen im Wettbewerb 
bestehen
Unternehmen aus dem Mittel-
stand sind auf externe Expertise 
angewiesen. Auf diese Weise wird 
der Transfer von Wissen zu einer 
Disziplin, welche die Technolo-
gieführerschaft nicht nur eines 
Unternehmens, sondern auch 
einer Stadt oder einer Region be-
gründen kann – wenn sie von den 
Verantwortlichen mit dem nö-
tigen Rückhalt für Studierende 
und Forschende betrieben wird. 
Denn um im globalen Spiel der 
Konzerne mithalten zu können, 
sind Regionen gezwungen ihre 
Wirtschaft zu stärken und für den 
Wettbewerb aufzustellen. Dies ist 

eine Herausforderung, weil insbe-
sondere Unternehmen aus dem 
Mittelstand Vorbehalte gegen Di-
gitalisierung und Automatisierung 
haben.

Forscher stiften Vertrauen  
in die Digitalisierung
Dies hat nach Ansicht von Exper-
ten auch kaufmännische Gründe  
– die Produktionsmaschinen re-
präsentieren die größten Werte 
im Unternehmen – und sie erwirt-
schaften die höchste Wertschöp-
fung. Für die meisten Verantwort-
lichen ist es deshalb geradezu 
unvorstellbar in den Ablauf der 
Fertigung einzugreifen – und es 
kommt Verrat gleich, wenn Frem-
de in die Fertigungshallen oder die 
Maschine schauen dürfen. Aber 
genau hier setzt die Digitalisierung 
an und hier ist Vertrauen gefragt. 
Die Abläufe werden analysiert, die 
Maschinen verbessert, Software 
neu implementiert. Wissenschaft 
und Forschung können einen er-
heblichen Beitrag dazu leisten, 
dass diese neuen Systeme als 
vertrauenswürdig und sicher aner-
kannt werden. 

Wissenstransfer ist Grundlage  
der Digitalisierung
WISSENSCHAFT UND FORSCHUNG | VON CHRISTIAN RAUM

mit dem Transfer von Wissen 
kann eine ganze region ihre 
Technologieführerschaft sichern.
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Die Beurteilung der Sicherheits-
lage und der Sicherheitsanfor-
derungen hat sich verändert. Mit 
dem Wechsel zu Homeoffice und 
Cloudprogrammen verlieren die 
Verantwortlichen für Cybersecu-
rity die Unternehmensdaten im-
mer weiter aus den Augen, wäh-
rend sie gleichzeitig gezwungen 
sind, die Kernprozesse zu schüt-
zen und Resilienz zu erreichen.

In den ersten Tagen der Krise 
war es nötig, die physischen Vo-
raussetzungen aufzubauen, um 
die Mitarbeiter in den Home- 
offices überhaupt arbeitsfähig zu 
machen. Niemand stellt in Fra-
ge, dass dies bei den Themen 
Sicherheit und Compliance für 
viele IT-Abteilungen mit Prob-
lemen verbunden war. In vielen 
Unternehmen hat das Manage-
ment ein Auge zugedrückt, damit 
die Mitarbeiter überhaupt digi-
tale Akten, Buchungslisten oder 

ihren Schriftverkehr über unsi-
chere Netzwerke auf den privaten 
Laptop übertragen konnten. Die 
Aufgabe für die Zukunft ist es auf-
zuräumen. Denn aus rechtlicher 
Sicht ist die Arbeit im Homeoffice 
selbstverständlich nur dann mög-
lich, wenn im Wohnzimmer gesetz-
liche Vorgaben eingehalten wer-
den – dazu zählt die DSGVO und 
damit der Schutz für alle aus dem 
Unternehmen heraus übertrage-
nen oder beförderten persönli-
chen Daten.

Sichere Datenübertragung
Die Arbeit mit hybriden Systemen 
ist praktisch über Nacht sowohl 
im Frontend wie auch im Backend 
zum Standard geworden. Die Orga-
nisationen sind in der paradoxen 
Situation, dass die von staatlicher 
Seite geforderten Maßnahmen 
zur Cybersicherheit immer weiter 
erhöht wurden, es aber gleichzei-
tig notwendig ist, Daten immer 

großflächiger und unübersichtli-
cher zu verteilen. Die Verantwortli-
chen lernen in der Krise mit einigen 
Schmerzen, dass es in Zukunft ein 
„Innen“ und „Außen“ des Unter-
nehmens nicht mehr geben wird. 
War es in der Vergangenheit nahe-
zu undenkbar, dass kritische oder 
schützenswerte Informationen die 
abgeschlossenen Netzwerke der 
Unternehmen verließen, ist dies 
heute normaler Bestandteil vieler 
Geschäftsprozesse.

Sicherheit aus der Cloud
Und weil die Bedrohungen viel 
zu komplex sind, um sie aus der 

IT-Abteilung eines mittelständi-
schen Unternehmens heraus in 
den Griff zu bekommen, landen 
die IT-Leiter bei Cloudanbietern. 
Der Service der Security-Dienst-
leister ist es, kontinuierliche  
Analysen aller sicherheitsrelevan-
ten Informationen aus Netzwer-
ken, Rechenzentren, von Arbeits-
plätzen und mobilen Endgeräten 
zusammenzuführen und so den 
Überblick zu behalten. Das Ziel ist 
es, die Anwenderunternehmen im 
Cyberraum möglichst resilient auf-
zustellen und für sie das Sicher- 
heitsparadoxon aufzulösen. 

Das Sicherheits- 
paradoxon auflösen
CYBERRESILIENZ | VON CHRISTIN HOHMEIER
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Auch im Wohnzimmer gelten die Bestimmungen  
rund um die IT-Sicherheit.

Die Pandemie hat die vitale Be-
deutung von Infrastrukturen wie 
dem Gesundheitssystem, der Le-
bensmittelversorgung oder Kom-
munikationsnetzen in den Blick-
punkt gerückt. Zukünftig wird es 
darum gehen, die Resilienz sol-
cher Systeme in einer digitalisier-
ten Gesellschaft sicherzustellen. 
Matthias Ochs, CEO des deut-
schen IT-Security-Spezialisten 
genua, über die Notwendigkeit 
eines neuen Security-Paradigmas 
für kritische Infrastrukturen und 
Industrieanlagen.

Wie definieren Sie Resilienz? Re-
silienz wird im organisatorischen 
Kontext als Fähigkeit verstanden, 
die Funktion von Kernprozessen 
und Kerninfrastrukturen unter 
außergewöhnlichen Umständen 
auf ausreichendem Niveau auf-
rechtzuerhalten. Beispiele sind 
Wirtschaftskrisen, Pandemien und 
immer häufiger Cyber-Angriffe. 
Resilienz bezieht sich auch auf die 
Fähigkeit, zügig zur vollen Leistung 
zurückkehren zu können.

Viele denken dabei an kritische 
Infrastrukturen oder Großunter-
nehmen. Das BSI empfiehlt aber 
auch Mittelständlern, ihre Resili-
enz zu erhöhen. Warum gewinnt 
das Thema an Brisanz? Die stra-
tegische Relevanz ergibt sich aus 
dem Zusammenspiel mehrerer 
Trends. Durch die Verzahnung von 
Lieferketten und IT-Netzen kön-
nen lokale Angriffe schnell eine 
globale Dimension entfalten. Die 
schnelle technologische Entwick-
lung und der Druck zur digitalen 

Optimierung der Geschäftspro-
zesse führen dazu, dass unaus-
gegorene und nicht ausreichend 
geschützte Technologien zum Ein-
satz kommen. Gleichzeitig beob-
achten wir eine Professionalisie-
rung der Angriffe, hinter der eine 
profitable Hacker-Industrie sowie 
staatliche Akteure stehen. Cyber- 
Angriffe können Schadensdimen-
sionen annehmen, die vor wenigen 
Jahren undenkbar erschienen.

Ist zuverlässige IT Security künf-
tig noch bezahlbar? Wir müssen 
lernen, die Sicherheitsrisiken zu 
managen. Dabei gilt es, sich auf 
eine adäquate und nicht auf eine 
hundertprozentige Sicherheit zu 
fokussieren. Das Denken in den 
Kategorien der Resilienz ermög-
licht es, Gefahren bewusst zu ak-
zeptieren und zur Grundlage der 
Security-Strategie zu machen. 
So lassen sich effektive und kos-
tengünstigere Lösungen aufbau-
en, um im Ernstfall angemessen  
reagieren zu können.

Was bedeutet Cyber-Resilienz in 
der Praxis? Aus technologischer 
Sicht geht es um das Zusammen-
spiel zwischen Detektion und 
Prävention. Ein weiterer Baustein 
ist, die Komplexität zu reduzieren 
und in den Griff zu bekommen. 
Dabei helfen AI-basierte Lösun-
gen wie unser cognitix Threat  
Defender. Zusätzlich gewinnen 
eine auf Cyber-Resilienz ausge-
richtete Organisationsstruktur 
sowie ein schnelles, effektives re-
aktives Vorgehen an Bedeutung. 
Dies lässt sich an der Corona- 
Pandemie illustrieren: Werden 
die Infektionsketten nicht schnell 
unterbrochen, gerät die Dynamik 
außer Kontrolle. Das gilt analog für 
die Reaktion auf einen Angreifer 
im IT-Netzwerk. Cyber-Resilienz 
ist wie ein Impfstoff für die digitale 
Gesellschaft.

www.genua.de
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Fast die Hälfte der Erwerbstä-
tigen in Deutschland arbeitet 
derzeit nicht an ihren Arbeits-
plätzen im Büro. In der Wirt-
schaft rechnen viele damit, dass 
auch nach Ende der Pandemie 
die Zahl der von zuhause Ar-
beitenden hoch bleibt. Das hat 
Auswirkungen auf die Unterneh-
menskultur und die eingesetzte 
Informationstechnologie.

Noch vor wenigen Jahren war ein 
vollständiger Wechsel ins Büro 
im eigenen Zuhause undenkbar, 
Experten stritten über die richti-
ge Strategie und die notwendigen 
Technologien und die rechtlichen 
Grundlagen für „New Work“. Oft 
wurde dann die Belegschaft nach 
vielen Diskussionen mit Extragerä-
ten ausgestattet – und etwa Funk-
tionen auf Smartphones gleich-
zeitig gesperrt, um die mobilen 
Anwendungen auf ein Minimum zu 
beschränken. Doch im Zuge von 
Corona musste der Wechsel zu den 
viel diskutierten neuen Formen der 
Arbeit pragmatisch und schnell 
vonstatten gehen: Eine Studie 
des Digitalverbands Bitkom unter 
1.500 Erwerbstätigen zeigt, dass 
in Deutschland coronabedingt 45 
Prozent zumindest teilweise im 
Homeoffice arbeiten, jeder Vierte 
verbringt seinen Arbeitstag sogar 
ausschließlich Zuhause. Vor der 
Pandemie wurde zwar auch schon 
viel über Arbeiten von zuhause und 

Arbeitszeitflexibilisierung gespro-
chen, dennoch waren nur knapp 13 
Prozent im Homeoffice tätig. In vie-
len Unternehmen galt die Heimar-
beit sogar als Privileg. Die Autoren 
der Studie gehen davon aus, dass 
sich der Trend halten wird. Dem-
nach wird gut jeder Dritte – also 
14,7 Millionen Berufstätige – den 
Arbeitsort weiter flexibel wählen. 
Mit 55 Prozent sind sich mehr als 
die Hälfte der Befragten sicher, 
dass sich ihr Job zumindest teil-
weise für das Arbeiten von zuhause 
eignet, jeder Fünfte könnte kom-
plett von dort arbeiten. 

Digitalisierung kommt  
in Schwung
Der mit dem Weg ins Homeoffice 
verbundene Digitalisierungsschub 
hat die Unternehmen ein ganzes 
Stück vorangebracht – wohl eine 
der wenigen positiven Auswirkun-
gen der Corona-Krise. So zeigt die 
Studie „Smart Workplace 2020“ 
von IDG Research Services, dass 
drei Viertel der Organisationen 
das Thema mobiles Arbeiten pri-
orisieren und hier deutliche Fort-
schritte sehen. Doch wenn der 
Trend hält, müssen vor allem sol-
che Unternehmen, die mit Blick 
auf das Ende der Krise bisher nur 
Behelfslösungen nutzen, ihre In-
formationstechnologie langfristig 
befähigen, mit mobiler Arbeit klar-
zukommen. Hierfür ist neben der 
Digitalisierung der Arbeitsprozesse 

Auch in zukunft wenig  
Alternativen zur Heimarbeit
HOMEOFFICE | VON DANIELA HOFFMANN

Corona wird die Arbeitswelt nachhaltig verändern. Hybride  
Arbeitsplatzmodelle, bei denen Mitarbeiter sowohl im Firmen-
büro als auch im Homeoffice arbeiten, werden zukünftig als 
neue Norm etabliert. „Umso wichtiger ist es für moderne IT- 
Arbeitsplätze eine Basis zu schaffen, die Stabilität, Performance, 
Manageability und Sicherheit gewährleistet – unkompliziert und 
zentral verwaltbar“, so Dominik Feilen, Sales Manager Enterprise 
Accounts bei IT-HAUS.

Intel hat mit seiner vPro® Plattform eine Lösung in Form einer  
Business-Plattform geschaffen, die den Client Managementaufwand 
in der IT reduziert und mit Sicherheitsfunktionen eine Umgebung 
schafft, die vor Cyberangriffen schützt. Die Intel vPro® Plattform 
bietet eine moderne Fernverwaltung und sorgt für eine zuverlässi-
ge Stabilität. Nutzer profitieren von einer verminderten Komplexität 
der Geräteverwaltung und geringerem Zeitaufwand dank hardware- 
basiertem Out-of-Band-Management. „Ein wesentlicher Vorteil: Für 
die Unternehmen ergibt sich eine Produktivitätssteigerung der Mit-
arbeiter durch weniger Ausfälle und einer schnelleren Fehlerbehe-
bung. Das Zusammenspiel all dieser Faktoren ermöglicht ein effekti-
ves, flexibles und sicheres Arbeiten und ist eine Investition, die sich 
in kurzer Zeit bezahlt macht“, erklärt Feilen. IT-HAUS unterstützt, 
gemeinsam mit Intel als starkem Partner, Unternehmen bei der Im-
plementierung standortunabhängiger Arbeitsplätze. 

www.it-haus.com

Hybrides Arbeiten als etablierter Standard?
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insbesondere auch eine Moderni-
sierung vieler IT-Abteilungen etwa 
im Bereich des Asset-Manage-
ments und der Fernwartung nötig. 
Über neue Technologien wie Out-
of-Band-Management haben die 
IT-Experten zu jederzeit Zugriff auf 
alle Arbeitsplätze – egal ob im Ho-
meoffice oder im Büro. Das Ziel ist 
es, sämtliche relevanten Anwen-
dungen auf Laptops, Tablets oder 
Smartphones zu installieren und 
zu warten. Und ohne Frage werden 
immer neue mobile Endgeräte an 
die neuen Aufgaben angepasst. Ein 
klares Zeichen dafür ist, dass sich 
selbst die Autohersteller so auf-
gestellt haben, dass ihre Kunden 
künftig Business-Apps über das In-
fotainment-System nutzen werden.

Managementtraining  
für digitale Teams
In kultureller Hinsicht wurde im 
Corona-Jahr bereits in vielen Un-
ternehmen der Grundstein dafür 

gelegt, dass Teams vernünftig re-
mote zusammenarbeiten können. 
Dort, wo Defizite spürbar sind, 
empfiehlt sich ein Management-
training zur Führung von digitalen 
Teams – denn natürlich werden 
Themen wie Kontrolle, das Einbe-
ziehen aller Teammitglieder oder 
transparentes Aufgabenmanage-
ment schwieriger. Für die Zukunft 
gilt es jetzt, die Potenziale von Ho-
meoffice und Präsenzarbeit auszu-
loten. Menschen, die in Agenturen 
arbeiten, kennen das Phänomen 
bereits. Wer nur hin und wieder 
zum Arbeiten ins Unternehmen 
kommt, muss häufig um seinen 
Schreibtisch kämpfen. Deshalb 
sollte bei einer Flexibilisierung 
auch ein gutes Konzept nicht feh-
len, wie sich auch die selteneren 
Besucher wohl und willkommen 
fühlen. 

Entwicklung der Nutzung von Homeoffice vor und während der 
Corona-Pandemie bis 2021
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Vor der  
Corona- 

Krise

April  
2020 

(erster Lockdown)

Juni  
2020

November 
2020  

(Lockdown light)

Dezember 
2020

Januar  
2021

4 %

27 %

16 %

14 %

17 %

24 %
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Anzeige

Die Arbeit mit digitalen Doku-
menten und elektronischen Ak-
ten ist zum Wettbewerbsvorteil 
avanciert: Durch die Archivierung 
und Verlinkungen mit den IT-Sys-
temen sind alle Informationen so-
fort recherchierbar. Doch Unter-
nehmen sollten beim Umstieg auf 
Cloudlösungen darauf schauen, 
dass alle Primär-Funktionen ver-
fügbar sind, hier lauern ansons-
ten womöglich Kostenfallen.

Ähnlich wie für andere Software-
lösungen gibt es auch im Bereich 
Dokumentenmanagement immer 
mehr Cloudangebote. Gerade für 
Einsteiger lohnen sich solche Mo-
delle, denn die Investitionskos-
ten sind idealerweise gering und 

flexibel skalierbar. Zudem sorgt 
hier das Dokumentenmanage-
ment-System selbst für Daten-
schutz und Hochverfügbarkeit, 

ohne dass dafür eigene Spezialis-
ten und Infrastruktur notwendig 
sind. Allerdings sollten ein paar 
Punkte vorher abgeklärt werden. 
Zum einen ist es nicht zuletzt aus 
DSGVO-Sicht erforderlich, dass 
die elektronischen Akten in einem 
Rechenzentrum in Deutschland 
oder zumindest im EU-Ausland 
liegen. Zum anderen lohnt es sich, 
vorher sicherzustellen, dass im 
Standard auch Schnittstellen zu 
den anderen eingesetzten Unter-
nehmenssystemen wie ERP oder 
CRM enthalten sind. Gerade wenn 
viel „hausgemachte“ Software zum 
Einsatz kommt, ist das Schaffen 
von Schnittstellen aufwendig. Das 
Ziel, viele Datensilos zugunsten 
einer einheitlichen Plattform ab-
zuschaffen, lässt sich so schwerer 
erreichen, gleichzeitig entstehen 
zusätzliche Kosten.

Kostenfallen beim 
Cloudcomputing
Für Unternehmen, die bereits be-
stimmte Dokumentensysteme im 
Einsatz haben, gibt es andere Hür-
den beim Wechsel. Große Soft-
wareanbieter versuchen derzeit, 
ihre Bestandskunden auf Cloud-
plattformen umzuleiten. Doch hier 
ist Vorsicht geboten. Im Standard 
einer Cloudlösung werden häufig 
viele individuell gewachsene Funk-
tionen nicht abgebildet. Das führt 
dazu, dass die Systeme in der 
Cloud und on-Premises parallel 

laufen und die Unternehmen in 
zwei verschiedene Bezahlmodelle 
gedrängt werden – Lizenzkosten 
auf der einen Seite, „Pay per Use“ 
auf der anderen. Das macht die 
Abrechnung nicht nur intranspa-
rent, sondern die Gesamtkosten 
eventuell auch höher. Wer sich 
schon in der Vergangenheit mit 
dem Thema Dokumentenmanage-
ment beschäftigt hat, konnte im 
letzten Jahr deutlicher als zuvor 
von seinen Mühen profitieren. In 
vielen Bereichen der Verwaltung 
ist das Suchen nach Belegen, Ver-
trägen, Akten oder anderen Do-
kumenten auf Papier immer noch 
gang und gäbe – und diese Form 
der Dokumentenrecherche ist na-
hezu unmöglich, wenn die Mitar-
beiter im Homeoffice sitzen. Do-
kumentenmanagement-Systeme 
helfen auch bei der Definition von 
Workflows wie Freigabeprozessen. 

Digitale Dokumente bringen  
höhere Mitarbeiterzufriedenheit
Einer Studie unter Entscheidern 
aus IT-Abteilungen und opera-
tivem Geschäft zufolge meinen 
zwei Drittel der Befragten, der 
Einsatz verbessere die Zusam-
menarbeit in remoten Teams. 
Mehr als die Hälfte will trotz Re-
zession weiter in den Ausbau von 

digitalen Dokumentenprozessen 
investieren. Es zeigt sich also, 
dass viele Unternehmen in ihrer 
digitalen Transformation ver-
stärktes Augenmerk auf pragma-
tische Werkzeuge legen, mit de-
nen sich die Geschäftskontinuität 
aufrechterhalten lässt. Dazu ge-
hören insbesondere Funktionen 
rund um die elektronische Signa-
tur, mit der beispielsweise Frei-
gaben abgesichert werden kön-
nen. Knapp jeder zweite Befragte 
schätzt seit Corona zudem eine 
größere Kundenzufriedenheit als 
wichtigsten Vorteil von Dokumen-
tenmanagement ein.  

Papierlose Prozesse  
werden zum  
strategischen Faktor
DOKUMENTENMANAGEMENT | VON DANIELA HOFFMANN

Cloudcomputing 
macht die Kosten-
kalkulation häufig 
komplizierter,  
nicht einfacher.

Einfach wie nie
Informationen managen mit

In immer komplexeren Zeiten müssen Software-Lösungen vor allem eines bieten: Einfachheit.
Einfach beim Rollout, einfach in der Administration, einfach in der Anwendung – egal an welchem
Ort und auf welchem Endgerät.

Mit nscale 8 bringen wir unsere Lösung für das Enterprise Information Management (EIM) auf ein
neues Level. Dokumente, Daten, Akten, E-Mails – mit nscale 8 fließen alle Informationen reibungslos
auf einer Plattform zusammen, um jederzeit dort verfügbar zu sein, wo sie gebraucht werden.
Ganz einfach. Aus Prinzip.

Entdecke nscale 8: www.ceyoniq.com

Wussten Sie 
schon, dass …

… der Trend zur Nachhaltigkeit auch 
Dokumentenmanagement und Archi-
vierung verändert? Je mehr Daten auf-
bewahrt werden, desto mehr Energie 
muss in den Rechenzentrumsbetrieb 
fließen. Der Fokus auf notwendige 
Datenduplikation und konsequentes 
Löschen auf Basis der Dokumentklas-
sifizierung helfen – unterstützt von Ma-
chine Learning – beim Platz- und Kos-
tensparen im Speicher.

Digitale Dokumente stehen allen 
gleichzeitig zur Verfügung.
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Die Wirtschaft wird sich in die-
sem Jahr von der Krise erholen, 
Experten prognostizieren ein 
Wirtschaftswachstum von bis 
zu drei Prozent. Ingo Wittrock, 
Marketing Director bei Ricoh 
Deutschland, erwartet, dass im 
Zuge der Digitalisierung und der 
Prozessverbesserungen die Ge-
schäfte seiner Kunden im kom-
menden Aufschwung deutlich 
wachsen.

Viele Unternehmen haben schon 
lange den Wunsch nach mehr  
Digitalisierung. Warum beginnen 
diese ausgerechnet jetzt, sich 
ernsthaft damit auseinander-
zusetzen? Viele Verantwortliche 
verstehen, dass es Herausforde-
rungen gibt, die nur mit Digitali-
sierung zu lösen sind. Das Home- 
office war für viele Arbeitnehmer 
neu, genauso wie die dafür drin-
gend benötige IT-Infrastruktur für 
viele Arbeitgeber. Das Verständ-
nis, wie wichtig Technologien für 
die Zusammenarbeit und letzt-
endlich den Unternehmenserfolg 
sind, ist massiv gestiegen. Zu-
kunftsweisende Arbeitsstrukturen 
stehen heute mehr denn je im Mit-
telpunkt. Bei deren Finanzierung 
ist es besonders interessant, dass 
der Staat sie mit Förderprogram-
men bei der Digitalisierung unter-
stützt. Auch hier helfen wir, was 
insbesondere vielen Unternehmen 
aus dem Mittelstand wichtig ist. 

Wo sehen Sie den Startpunkt 
für die Digitalisierung der 

Unternehmen? Jedes Unterneh-
men hat seine eigene Digitalisie-
rungsreise. Jedoch eint viele die 
Frage, wo man überhaupt anset-
zen soll, damit die Digitalisierung 
effizient und nachhaltig gelingt. 
Hier beraten wir, machen Mut, hel-
fen bei der Evaluierung des Status 
quo und schlagen erste Schritte 
vor, damit im Zuge des kommen-
den Aufschwungs die Geschäfte 
kräftig wachsen.

Wie können Sie konkret helfen? 
Die Verantwortlichen setzen die 
Schwerpunkte extrem unter-
schiedlich. Unsere Aufgabe ist 
es, die jeweils individuellen Vor-
stellungen mit den vorhandenen 
Technologien abzubilden. Das 
gelingt uns sehr gut. Zu Beginn 
der Krise haben wir unsere Kun-
den technologisch und organisa-
torisch dabei unterstützt, auch 
aus dem Homeoffice voll arbeits-
fähig zu sein. Die Digitalisierung 
spielte dabei die entscheidende 
Rolle. Im nächsten Schritt disku-
tieren wir nun mit ihnen, wie sie 

die Zusammenarbeit ihrer Leute 
zukunftsfähig organisieren. Hier 
sind hybride Arbeitsmodelle ent-
scheidend. Die Verantwortlichen 
überlegen, wie sie Büros für die 
Zukunft nutzbar machen wollen, 
wie sie Arbeitsplätze und Meeting- 
räume optimal einrichten und wie 
sich die Mitarbeiter in Zukunft ihre 
Arbeit zwischen Zuhause und Büro 
aufteilen.

Mit unserer Unterstützung wird die 
Arbeit smarter, etwa durch digi-
tales Dokumentenmanagement. 
Unternehmen beschleunigen ih-
ren Informationsfluss deutlich und 
erhalten klare Vorteile im Wettbe-
werb. Wir zeigen neue Wege bei 
der Zusammenarbeit aller Kolle-
gen, statten die Unternehmen mit 
den bestmöglichen und moderns-
ten IT-Werkzeugen aus – so kön-
nen sie auf dem Arbeitsmarkt die 
besten Talente begeistern. 

www.ricoh.de/jetzt-digitalisieren
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„Work smarter, not harder“

Wenn Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter an ihre Arbeitsplätze 
zurückkommen, hat sich womög-
lich die gesamte Aufteilung und 
Anmutung ihrer Büros verän-
dert. Denn eine der Lehren aus 
den vergangenen Monaten war, 
dass Menschen Abstand halten 
– und deshalb viel mehr Platz be-
nötigen. 

Die bisherige Aufteilung von Bü-
ros, Werkshallen, Lagern oder 
Logistikzentren ist in vielen Or-
ganisationen und Unternehmen 
Vergangenheit. In Zukunft werden 
auf der gleichen Fläche viel we-
niger Menschen arbeiten – und 
das auch dann, wenn alle geimpft 
sind. Denn nach dem Schock der 
Pandemie werden viele Verant-
wortliche Vorkehrungen für ihre 
Business Continuity treffen. Falls 
neue, unerwartete Katastrophen 
eintreten, soll das Unternehmen 

weiterhin arbeitsfähig sein. Und 
zu diesen Katastrophen zählen 
keineswegs ausschließlich Krank-
heiten und Viren. Viele Unterneh-
men beginnen sich auch auf Pro-
duktionsstillstände aufgrund des 
Klimawandels einzustellen. 

Zurück in die Büros
Nach verschiedenen Schätzun-
gen werden in den Büros lediglich 
60 bis 70 Prozent der bisherigen 
Arbeitsplätze bereitstehen, eine 
Vergrößerung der Büroflächen ist 
kaum realistisch. Homeoffice wird 
also eine Notwendigkeit bleiben. 
Jetzt planen die Führungskräfte 
für die Zeit nach dem Lockdown. 
Im Mittelpunkt vieler Diskussi-
onen und Meetings steht das 
Thema Wachstum der Geschäfte 
und die Frage, welche Maßnah-
men ergriffen werden sollen, um 
das Unternehmen mit Schwung 
aus der Pandemie zu führen. Die 

Verantwortlichen stellen das Un-
ternehmen so auf, dass alle von 
den neuen digitalen Systemen 
profitieren und gleichzeitig von 
überall her produktiv und wert-
schöpfend arbeiten können. 

Deshalb versuchen sie in Umfragen 
zu ergründen, wie ihre Kolleginnen 
und Kollegen in der hybriden Welt 
zwischen Büro und Wohnung un-
terwegs sind. Dabei steht die Frage 
im Raum, zu welchem Zweck sie in 
das Büro kommen – und was sie 
zuhause erledigen.

Kreative Arbeit in den Büros
So gibt es Mitarbeiter aus der 
Buchhaltung, die im Moment nur 
an den Arbeitsplatz kommen, um 

Akten ins Homeoffice zu bringen, 
um andere Akten zurück in die Ab-
lage zu legen und Unterschriften 
einzuholen. Offensichtlich können 
sie diese Arbeit mit den richtigen 
digitalen Systemen auch von zu-
hause aus erledigen.

Wo hingegen für Teammeetings 
und kreatives Arbeiten, Diskus-
sionen, Zusammenarbeit an Mo-
dellen oder den Streit über das 
richtige strategische Vorgehen in 
Zukunft weiterhin das Büro der 
wesentliche Mittelpunkt der Ar-
beit sein wird. Um diesen Teams 
die richtigen Arbeitsplätze und 
Werkzeuge zur Verfügung zu stel-
len, wird die Neuaufteilung zu ei-
ner großen Herausforderung. 

Business Continuity  
für die zukunft 
UNTERNEHMENSORGANISATION | VON CHRISTIAN RAUM

In der Pandemie scheinen viele  
aufgeschobene Digitalisierungs- 
projekte gleichzeitig zu starten.
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Die ISGUS Unternehmensgruppe 
ist weltweit einer der führenden 
Anbieter für digitale Workforce 
Management Systeme. Die per-
fekt aufeinander abgestimmten 
Software- und Hardwarekompo-
nenten aus dem Hause ISGUS 
ergänzen sich zu einem um-
fassenden modularen System, 
mit welchem alle Vorgänge der  
Personalplanung, Zeitwirtschaft 
und Betriebsdatenerfassung bis 
hin zur Unternehmenssicherheit 
und des Besuchermanagements 
digital abgebildet und automati-
siert werden können.

Eine moderne Arbeitsweise ist 
geprägt von hoher Flexibilität, 
ortsunabhängigem Arbeiten und 
Teamarbeit – häufig über Länder-
grenzen hinweg. Entsprechend 
flexibel gestaltet müssen auch 
moderne Zeiterfassungssysteme 
sein. Individuelle Arbeitszeiten 
von unterschiedlichen Beschäfti-
gungsgruppen müssen konform zu 
tariflichen und gesetzlichen Rege-
lungen erfasst werden. Natürlich 
immer unter Berücksichtigung der 
unternehmensinternen Betriebs- 
und Dienstvereinbarungen. Die 
fortschreitende Digitalisierung 
ermöglicht eine neue Form der 
Zeiterfassung, die sowohl den An-
sprüchen der Gesetzgebung ent-
spricht als auch den Forderungen 
der Arbeitgeber in Sachen Kos-
tenreduktion, Effizienz und Flexi-
bilität. Dabei ist moderne, digitale 
Zeiterfassung weit mehr als „nur“ 
die automatisierte Erfassung von 
Arbeitszeiten.

Digitale Zeiterfassung über 
Smartphone und Tablet
Mobiles Arbeiten ist das „New 
Normal“. Nicht erst seit dem 
Beginn der Corona-Krise arbei-
ten immer mehr Menschen ab-
seits der Büros im Homeoffice 
oder von unterwegs. Auch die 

Zeiterfassung muss sich den  
veränderten Arbeitsbedingungen 
anpassen – denn Arbeits- und 
Projektzeiten wollen dort erfasst 
werden, wo sie entstehen. ISGUS 
hat mit der ZEUS® mobile App 
eine Möglichkeit geschaffen, die 
Zeitwirtschaft mobil zu machen. 
Die klassische Dokumentation von 
Arbeitszeiten ist eine aufwändige 
Angelegenheit, zumal dann, wenn 
sie noch händisch mit Stift und 
Papier durchgeführt wird. Mobile, 
digitale Zeiterfassung wie ZEUS® 
mobile benötigt deutlich weniger 
Zeitaufwand – und sorgt so für 
mehr Effizienz in der Zeiterfas-
sung. Auch die Fehleranfälligkeit 
wird durch den Einsatz mobiler, 
digitaler Lösungen drastisch mini-
miert. Je weniger Daten händisch 
von einem in das nächste System 
übertragen werden müssen, desto 
zuverlässiger ist das Ergebnis. 

Moderne Apps sind auch längst 
nicht mehr auf eine durchgängige 
Verbindung zum Internet ange-
wiesen. Die ZEUS® mobile Lösung 
kann auch ohne Netzzugang ein-
gesetzt werden, da sie alle Daten 
lokal direkt auf dem Gerät spei-
chert – und sie automatisch mit 
der Unternehmens-IT synchroni-
siert, sobald wieder Internet ver-
fügbar ist. Das macht die Verwen-
dung der digitalen Zeitwirtschaft  
komfortabel und sicher. Da ZEUS® 
mobile auf allen gängigen Endge-
räten läuft, sind Mitarbeiter bei 
der Wahl ihres Dienst-Smartpho-
nes oder -Tablets nicht von einem 
Hersteller abhängig. Nicht zuletzt 
ermöglicht die digitale Zeiterfas-
sung die zentrale, intelligente Aus-
wertung aller generierten Daten.

Vorteile der Digitalisierung in 
der zertifizierten ISGUS Cloud
ISGUS bietet die Lösungsmodule  
individuell für Ihr Unterneh-
men als on premise Lösung und 

als Software-as-a-Service in der  
ISGUS Cloud an. Für Kunden im 
ISGUS Rechenzentrum, am Fir-
mensitz in Villingen-Schwennin-
gen, gilt deutsches Recht und 
die Zertifizierung nach ISO/IEC 
27001:2013 steht für die Sicherheit 
der Daten und eine dauerhaft ver-
lässliche Infrastruktur. Für ZEUS® 
SaaS entstehen keine Investitio-
nen in eigene IT-Ausstattung wie 
Server, Datenbanklizenzen oder 
Betriebssysteme. Auch entfallen 
die versteckten Kosten für Admi-
nistration, Pflege und Aktualisie-
rung einer eigenen IT-Infrastruk-
tur. In den monatlichen Gebühren 
für die Nutzung von ZEUS® SaaS 
sind die Softwarelizenzen ge-
nauso enthalten wie die für den 
Betrieb notwendige IT-Infrastruk-
tur sowie die Softwarepflege. Da 
Unternehmen nur für den lau-
fenden Betrieb zahlen und nicht 
in finanzielle Vorleistung gehen 
müssen, wird das Investitionsri-
siko verlagert. Das verbessert die 
Kostenstruktur und gewährleistet 
mehr Planungssicherheit für die 
unternehmensinterne Finanz- und 
Haushaltsplanung.

Nicht zuletzt entfällt durch den 
Einsatz von ZEUS® SaaS jeglicher 
Administrationsaufwand durch ei-
genes IT-Personal. Die unterneh-
menseigenen Ressourcen werden 
dadurch entlastet. Natürlich kann 
die Einführung und der laufende 
Betrieb von ZEUS® SaaS Lösungen 
ganz unabhängig von sonstigen 
IT-Projekten in einem Unterneh-
men stattfinden.

Personaleinsatzplanung von 
heute – digital, einfach und  
von überall 
Die richtige Planung des jeweils 
wirtschaftlich optimalen Personal-
bedarfs ist Kernaufgabe einer je-
den Personaleinsatzplanung. Was 
zunächst einfach klingen mag, ist 
in Wirklichkeit eine hochkomple-
xe Aufgabe. Einflussfaktoren, die 
der Planer berücksichtigen muss, 

sind unter anderem Arbeitszeiten 
und arbeitsrechtliche Regelun-
gen, Zeitkonten, Fehlzeiten, Ur-
laubsplanungen, Schutzgesetze, 
entstehende Personalkosten und 
nicht zuletzt zukünftige Bedarfssi-
tuationen. Ein jedes Unternehmen 
hat für alle genannten Faktoren 
unterschiedliche Anforderungen 
– die mit einem Konzept „von der 
Stange“ nicht zu erfüllen sind. 
Grundlage jeder ZEUS® Perso-
naleinsatzplanung ist daher ein 
gemeinsam mit den Verantwort-
lichen im Unternehmen erarbei-
tetes und auf den Bedarf und 
die Möglichkeiten abgestimmtes 
Konzept. 

Die Vorteile der ZEUS® Personal- 
einsatzplanung liegen auf der 
Hand: 

•  Die digitale Personaleinsatz- 
planung spart Zeit.

•  Schichtplaner sehen auf einen 
Blick, ob alle Schichten ausrei-
chend besetzt sind.

•  Einbeziehen der Mitarbeiter in 
den Planungsprozess.

•  Digitale Schichtbörse und 
Schichttausch machen die 
Besetzung und die Reaktion 
bei Engpässen zum digitalen 
Kinderspiel.

www.isgus.de
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The New Normal – digitales Workforce Management

Flexibles Arbeiten mit dem digitalen 
Workforce Management von  
ISGUS von überall und  
jederzeit möglich.  

Personaleinsatzplanung und  
Zeiterfassung mit der  
ISGUS App

Online-Seminare
Um das Workforce Management von 
ISGUS noch besser zu verstehen und 
auch aufkommende Fragen zu be-
antworten, finden ab Ende März 2021  
wieder die ISGUS IMPULS Digital  

Veranstaltungen statt. 
Nutzen Sie die Chance 
und melden Sie sich zu 
dem für Sie spannenden  
Thema an.
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netucate ist Provider für Webi- 
nare und Webmeetings. Mit  
Videokonferenzen beschleuni-
gen wir die Kommunikation und 
sorgen für höchste Sicherheit: so 
Karl-Ulrich Schweizer, CEO und 
Gründer von netucate Systems.

Alle Daten verbleiben in Deutsch-
land. Hosted und Certified in 
Germany ist die Devise. Damit 
wird das kürzliche EuGH-Verbot 
des US-Privacy-Shield beach-
tet und auch die Daten vor den 
vom US-Patriot-Act ausgehenden 
Gefahren in einer Private Cloud 

geschützt. Clouds wie Amazon, 
Google oder Microsoft kommen 
nicht zum Einsatz. 

So werden durch netucate sowohl 
die personenbezogenen Daten 
der Teilnehmer und Mitarbeiter 
wie auch das geistige Eigentum 
des Unternehmens geschützt. Ein 
Beispiel: Die Steuerverwaltung 
muss eine neue Vorschrift für 
alle Sachbearbeiter schulen. Das 
Steuergeheimnis erfordert höchs-
te Sicherheit und diese wird durch 
netucate gewährleistet. Selbst-
verständlich bietet netucate nicht 
nur Sicherheit, sondern auch die 
umfangreichste Funktionalität am 
Markt für solche Systeme. Wer 
bei netucate ein Seminar bucht,  

ist womöglich kein IT-Experte. 
Daher bieten wir direkten Tele-
fonsupport und nicht nur E-Mail 
oder FAQs. Weil Seminare häufig 
erst abends stattfinden, ist die-
ser für die Moderatoren bis 21 Uhr 
erreichbar.

Wir werden, so Schweizer, sowohl 
für kleine Gruppen mit 20 Teilneh-
mern aber eben auch für große 
Events genutzt. Manche davon mit 
bis zu 2.000 Teilnehmern.

www.netucate.com
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Höchste Sicherheit für Videokonferenzen und Webinare

Digitale Lehre und sicheres 
Hosting für die Wissenschaft 
SICHERE FORSCHUNG | VON CHRISTIAN RAUM

Die Hochschulen wechseln zu 
Onlinelehre und -Forschung. Stu-
dierende und Forschende werden 
rund um den Globus digital ver-
netzt. Die Wissenschaft von mor-
gen wird nur dann funktionieren, 
wenn die Verantwortlichen beim 
Ausbau dieser virtuellen Welt die 
Sicherheit als entscheidendes 
Paradigma definieren.

Wenn in Universitäten und Bil-
dungseinrichtungen die Verant-
wortlichen die Ausrichtung für die 
Zukunft diskutieren, streiten sie 
über Konzepte, für die es keine 
Vorbilder gibt. Die meisten Pro-
zesse müssen neu erdacht, digi-
talisiert und sortiert werden. Die 
benötigten Technologien – sowohl 
Software wie auch Hardware – sind 
zwar seit Jahren erprobt und ins-
besondere in der Wirtschaft und 
in Consumerangeboten im Ein-
satz. In der Welt der Bildung fehlt 
aber deren breite Umsetzung. 

An erster Stelle stehen die auch 
auf den digitalen sozialen Netz-
werken im Internet angebotenen 
Videokonferenzen. Aber auch di-
gitalisierte Medien wie Bücher, 
Filme und die Sammlungen von 
Forschungsergebnissen erhalten 
eine neue Rolle und Wertigkeit. 
Eine entscheidende weitere Kom-
ponente sind Algorithmen, die im 
Hintergrund laufen und mit denen 
immer neue Informationen und 
Dienstleistungen verlinkt wer-
den. Aus diesem grundlegenden 

Baukasten können Hochschulen 
oder Bildungseinrichtungen neue 
Lernplattformen, neue Konzep-
te und Strategien für Forschung, 
Lehre und Verwaltung zusam-
menstellen. Im nächsten Schritt 
erfolgt die Aufteilung der Veran-
staltungen, Vorlesungen und Dis-
kussionen, die auf dem Campus 
angeboten werden – und die An-
gebote, die in Zukunft in der digi-
talen Welt stattfinden. 

IT-Sicherheit für die  
neuen Zeiten
Das oberste Paradigma für das 
Better Normal und jede Verände-
rung ist dabei die Systemsicher-
heit. Sobald Forschungsprojekte 
die Papierwelt verlassen, ist es 
zwingend notwendig, sie elektro-
nisch zu schützen. Eine besonde-
re Rolle haben dabei Konferenzen 
und Diskussionen über Videosys-
teme. Für den kreativen und ver-

trauensvollen Austausch ist eine 
Voraussetzung, dass alle Nicht-Be-
rechtigten definitiv aus den Sys-
temen ausgeschlossen sind. Mit 
dem Nutzen von Hosting-Lösun-
gen erhalten die Verantwortlichen 
zusätzliche Sicherheit – etwa für 

vertrauliche Forschungsaufträge 
mit Partnern aus der Wirtschaft. 
Dabei sorgen sich viele Verant-
wortliche um Hintertüren, von 
denen sie glauben, sie seien in 
der Software US-amerikanischer 
Hersteller einprogrammiert und 
dienten zur Überwachung und Spi-
onage. Sie verweisen auf den so-
genannten „Patriot Act“. Der wird 
als Ermächtigung interpretiert, 
den US-amerikanischen Ermitt-
lungsbehörden das unkontrollierte 
Sammeln von Informationen und 
den Austausch von Daten unterei-
nander zu ermöglichen. Angeblich 

nutzen die Ermittler dieses Gesetz 
für Überwachungen in der Wirt-
schaft und der Zivilbevölkerung 
– nicht nur in den USA, sondern 
rund um den Globus. Sicherheits-
experten unterstreichen, um sich 
gegen Neugier und Datensammeln 

zu schützen, sei es wichtig, Hos-
ting-Angebote und IT-Lösungen 
zu nutzen, die nicht den Vorgaben 
aus dem Patriot Act unterliegen. 
Deshalb kämen für sichere Konfe-
renzsysteme ausschließlich Hos-
ting-Lösungen in Frage, die inner-
halb Europas betrieben werden.

Durchgängige Nutzung  
des Campus
Doch für das Better Normal ist die 
Absicherung der digitalen Umge-
bung nur ein Aufgabenbereich. So 
ist es in einer neuen Covid-Wirk-
lichkeit kaum mehr zu vertreten, 
dass es im Jahresablauf eines 
Campus Zeiten gibt, zu denen 
sich die Studierenden und For-
schenden in Veranstaltungen, auf 
Fluren und in Hörsälen drängeln. 
Und dazwischen liegen Monate, in 
denen die Hochschulen praktisch 
ausgestorben erscheinen. Lehre 
und Forschung so auszugestalten, 
dass es eine ständige durchgän-
gige Nutzung aller Gebäude und 
aller Onlineangebote gibt, könnte 
im Rahmen der aktuellen Diskus-
sionen zu einem weiteren Sicher-
heitsparadigma werden.  

Forschungseinrichtungen  
arbeiten gemeinsam in  
der digitalen Welt.

Jede digitale Veränderung  
beruht auf der IT-Sicherheit.
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Bislang wurden Smart-City-Pro-
jekte vor allem in Metropolen 
diskutiert und angestoßen. Doch 
das Interesse in ländlichen Regi-
onen wächst. Kleine Gemeinden 
berichten von großen Vorteilen, 
die sie unmittelbar ab dem Pro-
jektstart realisieren. Dazu zählen 
Kosteneinsparungen, Sicherheit 
und viel Lob der Bürger. 

Die Gemeinde Martinfeld in Thü-
ringen hat den ehrgeizigen Plan, 
der Ort mit der höchsten Dichte 
an Internet-of-Things-Anwendun-
gen in Deutschland zu werden. Ein 
Ziel sei, mit dem Ort in die Liga der 
digitalen Metropolen aufzurücken 
und sich selbst als Pilotprojekt 
insbesondere für ländliche Gebie-
te zu positionieren. Vor allem aber 

sollen die Bewohner den Nutzen 
der digitalen Anwendungen für 
ihr tägliches Leben kennen und 
schätzen lernen – und damit Ge-
schmack finden an einer Zukunft 
in einer digitalisierten Welt. Im 
Rahmen des gemeinsamen Projek-
tes „SMARTinfeld“ bauten die Ver-
antwortlichen ein LoRaWAN-Netz-
werk auf. Diese Technologie 
ermöglicht es der Gemeinde mit 
geringem Energieaufwand Senso-
ren und Steuerungen über meh-
rere Kilometer hinweg zu vernet-
zen. Im nächsten Schritt stattete  
Martinfeld die Straßenbeleuch-
tung mit intelligenten LED-Leuch-
ten aus. Die Straßenbeleuchtung 
gilt in vielen Smart-City-Projekten 
als Einstieg. Vor allem, weil Bürger 
vom ersten Tag an eine deutliche, 

zumeist als sehr positiv wahrge-
nommene Veränderung sehen: 
Intelligente Beleuchtung erhöht 
das Sicherheitsempfinden, mit der 
digitalen Steuerung werden De-
fekte sofort erkannt und behoben, 
Gemeindekämmerer erzielen bei 
einem ihrer größten Kostenpunkte 
sofortige Einsparungen. Das neue 
Funknetz bietet die Möglichkeit, 
weitere Anwendungsfälle im Be-
reich Internet-of-Things-Technik 
zu etablieren. Als nächstes Anwen-
dungsgebiet stehen Messungen 
von Umweltdaten im Fokus. Neben 
der Erhebung und Bereitstellung 
von gängigen Umweltdaten wie 
Temperatur, Wind und Nieder-
schlag soll auch die Wasserqualität 
des durch den Ort laufenden Flus-
ses überwacht werden. 

Start in die  
digitale zukunft
SMARTE REGIONEN | VON CHRISTIAN RAUM

„Hintertüren gefährden Krypto-Industrie“

Dr. Holger Mühlbauer, Geschäftsführer des Bundesverbands 
IT-Sicherheit e. V. (TeleTrusT) wendet sich gegen den wieder-
holten Versuch, Krypto-Technologie staatlicherseits zu über-
wachen und damit die Hersteller und deren Technologie zu 
schwächen. 

Welche Schäden verursachen die staat-
lichen Überwachungen der Krypto- 

Branche? Wir wehren uns gegen eine 
massive Schädigung des Rufs der 
deutschen Krypto-Industrie. Ver-
schlüsselung „Made in Germany“ 
hat einen sehr guten Ruf, weil sich 
die Behörden bei der Überwachung 
bislang sehr zurückgehalten haben.

Teilen Sie die Bedenken, die staat-
liche Sicherheitsexperten gegenüber 

Krypto-Programmen haben? Auch wir se-
hen, wie sich Verschlüsselung in den vergangenen 

Jahren zu einem Problem für die Ermittlungsbehörden entwi-
ckelt hat. Anwender können ohne besondere IT-Kenntnisse mit 
kostenlosen Tools so sicher verschlüsseln, dass Experten kaum 
eine Chance haben, die Verschlüsselung zu knacken. Das nut-
zen ohne Zweifel auch Kriminelle aus.

Für Hacker und Kriminelle sind Verschlüsselungen wichtige 
Werkzeuge, um ihre Taten zu verbergen. Warum wehren Sie 
sich gegen das Öffnen von Hintertüren in Krypto-Program-
men? Um es klar zu sagen: Aus unserer Sicht ist die Verschlüs-
selung ein sehr wirksamer IT-Sicherheitsmechanismus, der hilft, 
die Werte auf den IT-Systemen aller Unternehmen angemessen 
zu schützen. Mit diesen Technologien gehen wir sicher und ver-
trauenswürdig in die digitale Zukunft.
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Bürger sollen an der zukunft  
in einer digitalisierten Welt  
Geschmack finden.

Bessere Beleuchtung für 
kleine Gemeinden
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Die Pandemie hat nicht nur die 
Digitalisierung beschleunigt, son-
dern auch Verwundbarkeiten der 
deutschen Wirtschaft verdeut-
licht. Dies erläutert die Plattform 
Industrie 4.0 des Bundesministe-
rium für Wirtschaft und Energie 
in ihrer Charta für Lernen und  
Arbeiten in der Industrie 4.0.

Sie bietet Unternehmen eine wer-
tebasierte Orientierung auf dem 
Weg zu einer digitalen Arbeits-
welt. Mit Blick auf Mensch, Or-
ganisation und Technik zeigt sie 
die zentralen Prämissen für eine 
umfassende digitale Transforma-
tion auf und stellt den Menschen 
in den Mittelpunkt. Schlüssel- 
begriffe sind hier Souveränität 
und Beteiligung der Beschäftig-
ten. Das Aufbrechen starrer Füh-
rungshierarchien zugunsten eines 
vertrauensvollen und agilen Mitei-
nanders sorgt hingegen nicht bei 
allen Beteiligten für Freude. Denn 
die stärkere Selbstbestimmung 
der Beschäftigten bedeutet unter 

anderem auch, für das eigene Ler-
nen und Fortkommen selbst Ver-
antwortung zu übernehmen. Die-
ses Zielbild birgt insofern heikle 
Elemente, als in der neuen Arbeits-
welt auch das Lernen neu erlernt 
werden muss. Unternehmen be-
nötigen dafür ein lernförderliches 
Umfeld. Experimentelles Denken, 
Kreativität und soziale Kompe-
tenzen sind ebenso Eckpfeiler 
einer neuen Lernkultur wie der 
konstruktive Umgang mit Fehlern. 
Unterstützt durch digitale Forma-
te sowie Virtual und Augmented  
Reality kann Lernen individualisiert 
und flexibel in den Arbeitsalltag 
integriert werden. Die Sicherung 
der Beschäftigungsfähigkeit durch 
eine kontinuierliche Qualifizierung 
ist in unserer volatilen und kom-
plexen Arbeitswelt wichtiger denn 
je. Nur so kann Deutschland als 
Wissens-, Innovations- und Indus-
triestandort resilient und global 
wettbewerbsfähig bleiben.

www.plattform-i40.de

Mit Sinn aus der Krise
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13Weil jedes IT-System einmalig 
nach den Vorstellungen des Kun-
den gebaut wird, sind auch die 
Verträge jeweils individuell aus-
gehandelt. Managed Services, 
Service-Level-Vereinbarungen, 
Softwarelizenzen oder das Abon-
nieren von Cloudanwendungen 
– die Anschaffung von Informati-
onstechnologie hat zu viele Vari-
ablen für standardisierte Preise. 

Seit rund einem Jahr gilt die Infor-
mationstechnologie als strategi-
sches Investment. Folge ist, dass 
im Zuge der Pandemie die Nachfra-
ge nach Digitalisierung und neuen 
IT-Systemen explodiere, berichten 
die Hersteller, der Markt habe sich 
gedreht. Über Jahrzehnte habe 
das Management ihrer Kunden 
in erster Linie auf geringere Kos-
ten geschaut. Aus diesem Grund 
stellten die Verantwortlichen viele 
Projekte zurück. Doch jetzt sind 
sie gezwungen neue Service-Leis-
tungen und neue digitale Angebo-
te aufzubauen. Für die IT-Branche 
fällt der Paradigmenwechsel hin 
zur Cloud zusammen mit der Co-
vid-Krise und der klaren Notwen-
digkeit zur Digitalisierung. Deshalb 

seien aus der Perspektive der Her-
steller die vergleichsweise schnelle 
Installation der Anwendungen für 
die Kunden und einfachere Ab-
rechnungen der Leistungen zwei 
wichtige Vorteile, die Verkauf und 
Inbetriebnahme beschleunigen.

Technologiesprung auf  
die Cloud
Doch ganz so einfach scheint aus 
Sicht der Kunden der Kauf oder 
das Abonnement und der Wechsel 
auf neue Arbeitsprozesse nicht zu 
sein. In weltweit tätigen Konzernen 
gleichen die Vertragsverhandlun-
gen in ihrer Komplexität und dem 
Zeitaufwand häufig der Implemen-
tierung der neuen Software und 
Hardware. Hier sind eigene Abtei-
lungen mit Millionenbudgets ge-
meinsam mit Beratungsunterneh-
men und Rechtsanwälten damit 
beschäftigt, Systeme auszuschrei-
ben und zu prüfen, Preise auszu-
handeln und die Konditionen der 
Zusammenarbeit festzuschreiben. 
Vor allem für die Verhandlungen 
rund um Wartung und Service der 
IT-Dienstleister und die Formulie-
rung der Verträge benötigen beide 
Seiten Expertenwissen. Auch um 

die Fragen nach dem Eigentum an 
der genutzten Software sowie nach 
dem rechtmäßigen Besitzer der 
verarbeiteten Daten in juristisch 
abgesicherten Schriftstücken nie-
derzuschreiben, sind tiefe Einbli-
cke gefragt. Und weil die Anwen-
der über Jahrzehnte immer neue 
Software zu immer neuen Konditi-
onen angeschafft haben, fürchten 
sie beim Technologiesprung einen 
Verhandlungsmarathon – und eben  
keine Vereinfachung. 

Cloudanwendungen erfordern 
Expertenwissen 
Hinzu kommt, dass die Hersteller 
den Wechsel auf die Cloud dafür 
nutzen möchten, möglichst viele 
alte Verträge auslaufen zu lassen. 
Für die neuen Systeme vereinba-
ren sie neue Rahmenverträge mit 

neuen Preisen. Die Hoffnung auf 
beiden Seiten ist ein klarer Schnitt 
und ein Neuanfang mit möglichst 
einheitlichen Vereinbarungen. 
Doch hier gibt es Zweifel. Viele 
Unternehmen ohne eigene tiefe 
Expertise fürchten schlechtere 
Konditionen. In vielen Fällen ist 
die Mediation und Vermittlung von 
externen Spezialisten hilfreich.

Mittelstand fordert neue 
Preispolitik
Anwender aus dem Mittelstand 
argumentieren, dass sie eben 
keine Experten beschäftigen, die 
auf gleicher Augenhöhe und mit 
gleichem Know-how diskutieren 
könnten. Häufig versuche ein ein-
zelner Mitarbeiter der IT-Abteilung 
gemeinsam mit externen Bera-
tern die Verträge auszuhandeln. 
Ihr Vorschlag ist, bei den anste-
henden Preisverhandlungen ein 
standardisiertes Vorgehen für alle 
Kunden vorzugeben. Dies könnte 
zu vergleichbaren Verträgen mit 
vergleichbaren Preisen etwa beim 
Festlegen der Absprachen für Ser-
vice-Level-Vereinbarungen nach 
sich ziehen. Ein Vorschlag, der 
Vorteile für beide Seiten haben 
kann. Denn nicht nur die Anwen-
der haben ihre IT-Systeme über 
Jahrzehnte wachsen lassen und 
die jeweils neue Software mit im-
mer neuen Konditionen erworben. 
Auch die IT-Hersteller schauen 
auf Jahrzehnte zurück, in denen 
sie ihre Produkte zu unterschied-
lichsten Kosten entwickelt und 
angeboten haben. Mit dem Etab-
lieren von übersichtlichen Preis-
systemen und Servicekatalogen 
könnten beide Seiten aufräumen 
und mit frischen Konzepten in der 
Cloud neu starten. 

Preispoker beim  
Technologiewechsel  

zur Cloud
MANAGED SERVICES | VON CHRISTIAN RAUM

Robert Scholderer hat mehrere 
Bücher und Beiträge über IT- 
Service Management geschrie-
ben. Die von ihm gegründete 
Scholderer GmbH gehört zu den 
führenden Anbietern von IT-Ser-
vice-Tools und Servicekatalogen.

Seit dem ersten Lockdown er-
halten wir noch mehr Anfragen 
nach Servicekatalogen. Dabei 
geht es meist um interne Ser-
vices in Branchen wie Energie, 
Banking oder IT. Viele Firmen 
nutzen die Pandemie, um ihre 
Angebots- und Service-Struktur 

auf den Prüfstand zu stellen:  
Wie arbeiten wir? Wo können wir 
besser werden?

Diese Fragen beschäftigen uns, 
weil sich eingefahrene Betriebs- 
prozesse seit Beginn der Co- 
rona-Pandemie massiv ändern. 
Digitale Konferenzen statt langer 
Geschäftsfahrten zum Kunden, 
Homeoffice statt Büro, remote 
statt lokal. Viele Prozesse werden 
nun effizienter. 
Viele Firmen setzen auf neue 
Services, da ihnen behördliche 
Einschränkungen den bewährten 
Weg zum Kunden verwehren. Die-
se Neuausrichtung auf Effizienz 
und Service hat auch Vorteile, die 
wir nutzen müssen. Noch bevor 

der Lockdown vorbei ist, sollte 
jeder Betrieb eine Art Service- 
Inventur vornehmen: Wie können 
wir unsere Arbeitsprozesse, die 
Kooperation mit Partnern, un-
seren Output und unseren Ser-
vice für Kunden verbessern? Es 
geht nicht nur darum, neue Ser-
vicekataloge aufzulegen (auch 
wenn uns als Dienstleister das  
natürlich freut). 
Es geht darum, dass Service ein 
neuer Teil unserer Geschäftskul-
tur werden kann!

www.scholderer.de
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Schon jetzt für die Zeit nach Corona planen

Umfrage unter deutschen Unternehmen zu der konkreten Abhängigkeit von bestimmten Digital-Importen  
im Jahr 2021

IT- / Kommunikations-
hardware

Cloud Computing

81 %

63 %

5 G

Big Data

71 %

62 %

Künstliche 
Intelligenz

Internet of Things

68 %

60 %

Virtual/Augmented 
reality

ErP, ECm, Crm

67 %

21 %
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Die Firlefanzhersteller überflüssiger Gegenstände 
buhlen online um Aufmerksamkeit. Da ihre Produkte  
in einem anscheinend endlosen Strom aus 
Containern und Frachtschiffen nach 
Deutschland transportiert wer-
den, sind sie gezwungen sich mit 
schlauen Marketingstrategien auf 
das Better Normal einzustellen. 
Hemmungslos bedienen sie sich 
der von vielen Onlineshops  
bereitgestellten Produktebewer- 
tung mit Sternen, Emoticons oder 

Kommentaren. Hat sich ein Käufer für eines der 
nutzlosen Plastikerzeugnisse entschieden, wird er 

mit einem Feuerwerk aus Gewinnspielen, 
Glücksrädern und Geldgeschenken bom-

bardiert. Für eine Fünf-Sterne-Bewer-
tung erhält er eine freie Auswahl im 
Sortiment des wertlosen Krams. 
Die bedeutungslosen Dinge selbst 
steigen mit jeder Bewertung in der 
Empfehlungsliste der Onlinehänd-
ler auf und erhalten eine teilweise 

spektakuläre Prominenz.

Better Normal der  
unnötigen Dinge
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Nachhaltige Investments

EINE PUBLIKATION DES REFLEX VERLAGES ZUM THEMA märz 2021

www.investments-info.de

Gutes Gewissen mit guter rendite

Nachhaltige 
Investments
Die EU-Wirtschaft soll 
bis 2050 klimaneutral 
sein. Die bedeutende  
Schlüsselrolle der 
Finanz- und Versiche-
rungsbranche wird in 
dem Leitfaden „Nach- 
haltige Investments – 
Gutes Gewissen mit 
guter Rendite“ von der 
Redaktion des Reflex 
Verlages beleuchtet. 
Erfahren Sie, wie  
Investoren ein nachhal-
tiges Portfolio aufbauen 
können und gleichzeitig 
auf angemessene Ren-
diten nicht verzichten 
müssen.  

Erfahren Sie mehr  
am 31. März 2021 
in der Frankfurter  
Allgemeine Zeitung,

Unsere 
nächste  
Ausgabe

Scheer Group 3
Uni-Campus Nord
66123 Saarbrücken
info@scheer-group.com

LaserSoft Imaging AG 4
Luisenweg 6–8
24105 Kiel
info@silverfast.de

ITK Engineering GmbH 5
Im Speyerer Tal 6
76761 Rülzheim
ulrich.kreutzer@itk-engineering.de

genua GmbH 6
Domagkstraße 7
85551 München
info@genua.de

IT-HAUS GmbH 7
Europa-Allee 26/28
54343 Föhren
info@it-haus.com

Ceyoniq Technology GmbH 8
Boulevard 9
33613 Bielefeld
info@ceyoniq.com

Ricoh Deutschland GmbH 9
Vahrenwalder Straße 315
30179 Hannover
kommunikation@service.ricoh.de

ISGUS GmbH 10
Oberdorfstraße 18–22
78054 Villingen-Schwenningen
info@isgus.de

netucate systems GmbH 11
Mondorfer Weg 30
61352 Bad Homburg v. der Höhe
info@netucate.com

Geschäftsstelle Plattform  
Industrie 4.0 12
Bülowstraße 78
10783 Berlin
geschäftsstelle@plattform-i40.de

Bundesverband IT-Sicherheit e. V. 
(TeleTrusT)  12
Chausseestraße 17
10115 Berlin
info@teletrust.de

Scholderer GmbH 13
Durlacher Straße 95
76646 Bruchsal
sla@scholderer.de

Aktion Deutschland Hilft e. V. 15
Willy-Brandt-Allee 10–12
53113 Bonn
info@aktion-deutschland-hilft.de

Alpha-Omega Technology  
GmbH & Co. KG 16
Aschengasse 3
37308 Schimberg
info@alpha-omega-technology.de

Christian Raum
Chefredakteur



Rette Leben mit Deiner Spende.

Gemeinsam vorsorgen. Besser helfen.

Der Katastrophe immer eine Spende voraus!
Spendenkonto: DE62 3702 0500 0000 1020 30
Werde jetzt Förderer: www.Aktion-Deutschland-Hilft.de

Aktion Deutschland Hilft ist das starke Bündnis deutscher Hilfsorganisationen. 
Gemeinsam helfen wir nach großen Katastrophen. Und Katastrophenvorsorge 
verhindert Leid, noch bevor es geschieht.

Sei schneller 
als ein 
Tsunami.




